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die erste Ausgabe der Unabhängigen 
Wochenschrift NEUE POLITIK erschien am
3. März 1956 in Hamburg.  Gründer, Her-
ausgeber und Chefredakteur war Wolf
Schenke. Wolf Schenke starb am 4. März
1989.  Im März 1990 gab ich zum ersten Mal
in eigener Regie die NEUE POLITIK als
Kommentar- und Informationsbrief her-
aus, zu Anfang einmal im Monat, später
neunmal im Jahr. Unter den Abonnenten
gibt es noch einige Wenige, die 50 Jahre der 
NEUEN POLITIK  die Treue gehalten 
haben. Ich danke Ihnen, und ich danke auch
allen neuen Abonnenten und   meinen 
Helfern, daß Sie mir das alles ermöglicht
haben. 
Die Wochenschrift NEUE POLITIK hat sich
ebenso mit politischen Tagesfragen 
beschäftigt, wie ich es im Kommentar- und
Informationsbrief auch tue. Die Leitlinien
der NEUEN POLITIK haben sich in den Jahr-
zehnten  nicht verändert, wenn auch die
Schwerpunkte unterschiedlich waren und
sind, und sich da und dort Anschauungen
und Stil verändert haben. Neue Ordnungs-
ideen, wie Direkte Demokratie, neue Ideen
zur Gestaltung der Wirtschaft, freie Schulen
und ihre Pädagogik, eine neue Medizin, 
Neutralität und Abrüstung, das sind die 
Themen, die die NEUE POLITIK über die
Zeitläufe begleitet haben und nachwievor
Auftrag sind. Darüber hinaus will ich auf-
klären und Entscheidungs- und Bewußt-
seinsprozesse anregen.
Der Zusatz Beiträge zur politischen Neu-
ordnung stammt aus einem "Publikations-
Versuch", der ca. 35 Jahre alt ist und den ich
damals zusammen mit Ferdinand Tendam
erfolglos startete. Ferdinand Tendam war jah-
relang der Chefredakteur von RUF UND
ECHO, einer Zeitschrift der > Vereinigung
der Freunde der Nachbarschaftsbewegung
<,  eine Gründung der Freunde Artur
Mahrauns (ehem. Jungdeutscher Orden). Als
RUF UND ECHO eingestellt wurde, ging Fer-
dinand  Tendam für eine Zeit als Mitarbeiter
zu Wolf Schenkes Wochenschrift NEUE PO-
LITIK:  Später übernahm Ferdinand Tendam
die  Redaktion der Zeitschrift DER NATUR-
ARZT. Er starb am 6. März 1981.
Nun aber zu der Tagespolitik im  Juni 2006.
Seit Wochen beschäftigt sich die deutsche
Öffentlichkeit mit der Fußball- Weltmei-
sterschaft. Wir müssen achtgeben, daß nicht
politisch wichtigere Themen mehr denn je

über die Köpfe der politisch aktiven Bür-
ger hinweg in den fast geheimen Regierungs-
und Parteizirkeln entschieden werden. Das
gilt gleichermaßen für die  "Gesundheitsre-
form" wie für die "Förderalismusreform" und
dem "Antidiskriminierungsgesetz". Alle drei
Gesetzesvorhaben habe ich in Anführungs-
striche gesetzt, weil alle drei Vorhaben mit
Kungelei und nicht mit Sachverstand in der
Bundesregierung, im Bundestag und Bun-
desrat verhandelt worden sind. In allen drei
Gesetzesvorhaben spiegelt sich die Angst
der Parteien vor Machtverlust wieder. 
Dieser Machtverlust  findet nicht mit einem
Paukenschlag statt, sondern vollzieht sich
schleichend. Der Bürger kann kein Vertrau-
en mehr in die  von Parteien geprägten 
Institutionen haben.
Von einer auf die Menschen bezogene "neu-
en Medizin" ist nirgendwo die Rede, die Macht
der Pharma- und Medizingeräte- Industrie
wird von den Bundestagsparteien und auch
von den streikenden Ärzten nicht infrage ge-
stellt. Stattdessen werden Steuererhöhungen
bzw. neue Steuern vorgesehen, die nach neo-
liberaler Meinungsführerschaft die Arbeit-
seinkommen der gebeutelten Mittelschicht
betreffen werden. 
Ein weiteres innenpolitisches Thema ist das,
was als "Förderalismusreform" bezeichnet wird.
Eine durch und durch verwirrende Geschich-
te. In den Nachrichten wird immer von einem
Kompromiß gesprochen, mit dem die Mehr-
heit der SPD für eine "Verfassungsänderung"
gewonnen werden soll.  Als Verhandlungs-
masse galt der Inhalt des  "Antidiskriminie-
rungsgesetzes". Auf der Strecke geblieben sind
die Schulen und die Schüler, die Universitäten
und die Studenten.
Dabei wäre Subsidiarismus ( ... gegen den
Zentralismus gerichtete Anschauung, die
dem Staat nur  eine helfende Ergänzung
der Selbstverantwortung kleiner Gemein-
schaften zugestehen will), die Delegierung
von politischer und finanzieller Verant-
wortung in die Gemeinden,  notwendiger
denn je. Das setzt jedoch voraus, daß 
offensiv Direkte Demokratie praktiziert
wird, daß z.B. die jetzigen "Verfassungs-
änderungen" durch Volksabstimmungen
bestätigt werden. Aber Demokratie ist für
die Parteien immer schon Teufelszeug und
Tarnung gewesen. Wir müssen Direkte 
Demokratie gegen die Herrschaftsgelüste
der Parteien durchsetzen.
Sie finden dazu etwas unter der Überschrift
> Politische Nachbarschaften in Argentini-
en < auf Seite 6 dieser Ausgabe.

Hat die Fahne Schwarzrotgold auch etwas
mit einem neuen Bürgersinn zu tun?  Es
wird behauptet, daß die Farben Schwarz-
rotgold die Uniform des berühmten Frei-
corps von Lützow  wiedergeben: Uniform
schwarz, rote Aufschläge und ein roter 
Vorstoß, sowie gelbe Knöpfe. Das Freicorps
war keine Adelsgründung, sondern 
eine Ansammlung von Freiwilligen, die 
Anfang des 19. Jahrhunderts für die Frei-
heit der Deutschen und gegen die Napo-
leonische Herrschaft kämpften. Jeder 
mußte die Kosten für Uniform, Waffen,
Pferd und Verpflegung selbst tragen.
Die Verwendung der Deutschen Fahne
Schwarzrotgold als ein Zeichen der Freude
über die Grenzen der Volkszugehörigkeit
hinaus - in Berlin zeigen Türken die Fahne
ebenso selbstverständlich wie die Deutschen
- empfinde ich als ein gutes Zeichen patrio-
tischer Gesinnung. Historisch sind die Far-
ben Schwarzrotgold seit Anfang des 19. Jahr-
hunderts ein Symbol für Einigkeit, Recht und
Freiheit. Die Trikolore in den deutschen Far-
ben wurde 1832 auf dem Hambacher Fest
zum ersten Mal gezeigt, allerdings nach 
Jenenser Tradition von unten nach oben, das
heißt, der schwarze Farbstreifen war unten,
der goldene oben. Auf diesem Hamberger
Fest waren übrigens alle europäischen Fah-
nen gleichberechtigt  vertreten.
In den wenigen Jahren der Weimarer Repu-
blik war Schwarzrotgold die Fahne der 
Demokraten/Republikaner. Ich mag die Zu-
sätze nicht, wie den Adler oder Ährenkranz.
Ohne Zusatz kann sich jeder Demokrat mit
der Fahne Schwarzrotgold identifizieren.
Merkwürdigerweise ist mit der Diskussion
über  Schwarzrotgold auch wieder die 
leidige Diskussion über die Deutsche Na-
tionalhymne hochgekommen. Es gibt nichts
friedlicheres, als diese Nationalhymne - im
Gegensatz zu vielen anderen Hymnen auf
dieser Erde.
Den Artikel von Lucie Andrea Baumann
mußte ich leider sehr kürzen. Auch sind 
einige wichtige Themen "unter den Tisch 
gefallen", zu denen ich eigentlich Stellung
nehmen wollte.  
Diese Ausgabe ist eine Doppelnummer. Die
nächste Ausgabe erscheint im September 2006.

Mit freundlichen Grüßen

(Dieter Kersten)
abgeschlossen am  14. Juli 2006
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und Pipas, also Trinkkokosnüsse in ihren ver-
schiedenen Reifestadien, von der himmlisch-
zartsüssen Kokosmilch mit weichem Lecker-
Schlabberfleisch der jungen Kokosnuß bis zur
alten, neukeimenden Nuß, in der sich ein
zuckerwatteartiges, saftiges Bällchen befindet,
nämlich das "Kokos¨ Embryo". Wir nannten es
"Käsi-Bällchen", weil der Geschmack auch an
Käse erinnert. Drumherum ist eine Schicht aus
knackigen "Kokoschips", triefend vor reinem
edelsten Kokosöl. Mit diesem Fett kann man
z.B. italienisches Salatpesto machen, indem
man es mit Basilikum, Oregano, Salz, Knob-
lauch und Noni mixt.
Die "Käsis" sind hier in Costa Rica übrigens Müll,
der sich unter den unbeernteten Kokospalmen
sammelt und normalerweise höchstens für
die Haustiere aufgeschlagen wird, was mir
unerklärlich ist.  Der einzige Haken beim 
Aufschlagen dieser Köstlichkeit  ist, daß man
ab und zu Faule dabei antrifft, die so ent-
setzlich stinken, daß man am besten Weit-
wurfweltmeister ist.
Über die verschiedenen Stadien und Anwen-
dungsmöglichkeiten der Kokosnuß würde ich
am liebsten ein Buch schreiben.
Es dauerte drei Monate, bis ich genauso be-
geistert wie mein Sohn Arthur  in die Noni
beißen konnte, eine Frucht, die wie würziger
Bio-Bergbauernkäse riecht und schmeckt, aber
einmal auf den Geschmack gekommen, konn-
te auch ich nicht mehr von dieser Frucht las-
sen. Unsere Geschmacksnerven sensibilisier-
ten sich nach einiger Zeit, und Früchte, die uns
vorher kaum angesprochen hatten verspeisten
wir in ekstatischen Schlemmorgien. Am kras-
sesten bei  Arthur, der auch mit Vorliebe rohe
Zwiebeln verspeist. Ab und zu machten wir
uns rohes Sauerkraut (paßte gut zu den Avo-
kados, deren spezielles Vom-Baum-runterknall-
Geräusch wir jetzt von jeder anderen Frucht
unterscheiden können, wetten das, wenn wir
grade beim Essen saßen, dieses "Plumps", das
war ̀ ne Avo, und schon waren Maurizius oder
Arthur unterm Baum, wie zum fröhlichen
Ostereiersuchen).
Nach drei Monaten stockten wir unsere Roh-
kost noch mit einmal die Woche frischer Roh-
Kuhmilch vom Nachbar-Bauern auf, was nicht
wirklich notwendig gewesen wäre, aber mir
als Aufbaunahrung  sehr gut bekam, da ich wie
viele Rohess-Anfänger erst mal an Unterge-
wicht, Durchfall, Appetitlosigkeit, Schwäche
und anderen Entgiftungs- und Umstellungs-
symptomen litt, im Gegensatz zu den Kindern,
deren Körper sich schnell und problemlos um-
stellten, sie waren fit wie nie und behielten
ihr Gewicht.
Nach dieser Entgiftungszeit entwickelten wir
drei uns allerdings erst mal zu richtigen Viel-
fraßen, ich wunderte mich nur noch,  wie schnell
die bombastischen Bananenstauden dahin-
schwanden. Einzig tröstlich dabei, daß nach Da-
vid Woolfes Buch die meisten Anfänger erst mal
von dieser Vielfraßkrankheit befallen werden,
und es sich später von allein wieder legen soll.

Auch Rohkäse nahmen wir nach ein paar Mo-
naten mit ins Sortiment auf, allerdings aßen
wir anfangs zu viel davon, was wir mit Ver-
schleimung und Bauchweh büßten.
Normalerweise verlangt Ray, der Platzpächter
und Initiator von  RAWTREAT von Gästen 2
Dollar täglich.  Dafür gibt es das zu essen, was
die Bäume gerade hergeben, Schlafplatz, fri-
sches Quellwasser, auch aus der Dusche (die
aber nur zur Regenzeit funktioniert, ansonsten
wäscht man sich im nahegelegenen Fluß). Al-
les ist einfach und stromlos. Die Kost hier wä-
re in Deutschland nur für Bonzen bezahlbar
und hätte selbst dann nicht annähernd das sel-
be Aroma, denn eine gepflückte, versandte Za-
pote, wie man sie bei Orkos bestellen kann,
ist nichts im Vergleich mit einer, die von allein
vom Baum geplumpst ist, noch ganz abgese-
hen von den ökologischen Gesichtspunkten.
Nach drei Monaten vereinbarten wir, daß ich
das Essen für uns drei alleine besorge. Dafür
entfiel der Geldbeitrag. Wir teilten uns ein paar
Verpflichtungen auf dem Platz.
Wir drei zogen fast täglich los, mit Machete,
Messer, Tragetuch und Rucksäcken zum Beu-
tezug, bis wir schwerbeladen mit Bananen, Ko-
kosnüssen, Wildgemüse, Basilikum, Knob-
lauchblättern, kleinen Paprikas ... zurückka-
men (Später, als alles mehr zur Alltagsrouti-
ne wurde gingen wir allerdings immer mehr
zu effektiveren Arbeitsweisen über, wie Fahr-
rad nutzen, Arbeitsteilung...). Unterwegs pick-
nickten wir, wenn das Wetter es zuließ.
Picknick macht Spaß und hat den Vorteil, daß
man weniger zu schleppen hat und weder 
abspülen noch saubermachen muß, weil wir
überall eine Öko-Wegwerf-Picknickausstat-
tung vorfanden: Bananenblatt als Tischdecke, 
Bananenblütenblätter als Schüsseln, trocke-
ne Bananenblätter als Sitzunterlagen..., so, daß
wir nach Herzenslust triefen und spritzen
konnten, bei süßen, saftigen Grapefruit-
schlemmorgien.
Natürlich erlebten wir bei diesen Touren je-
desmal neue Abenteuer,  gingen im Fluß
schwimmen, schmierten uns danach am ganzen
Körper mit "Käsi"-Kokosfett ein und entdeck-
ten den Wasserfall, neue Tiere, Pflanzen und
Früchte, z.B. wilde Nüsse.
Wir lernten die Leute der Umgebung kennen
und tauschten unsere Zitronen gegen
Zuckerrohr vom Nachbarn. Auch die 
"Selbstversorgung aus Nachbars Garten"
gehörte dazu: Was tun, wenn man nicht 
genug Trinkkokosnüsse im Garten hat und
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Ein halbes Jahr Rohkost - 
lecker und viel gelernt!

von Lucie Andrea Baumann 

Ich, Lucie, kam mit meinen Söhnen Maurizius
und Arthur (8 und 5) hier auf den derzeit im
Umzug befindlichen RAWTREAT-Platz (ein
Gelände, auf dem nur Rohkost gegessen wird),
mit der Intention, ein Jahr der Stille, Reinigung
und Selbstbesinnung einzulegen,  und uns da-
bei hundertprozentig  roh zu ernähren.
Wir drei sind seit zwei Jahren in Südamerika
bzw. seit  einem Jahr in Zentralamerika unter-
wegs und haben vorher  in Bolivien mit Quet-
chua-Indios gelebt. Meine Kinder lernen zu
Hause, bzw. da wo wir gerade leben. Auf dem
Rawtreat-Platz fanden wir unser allerliebstes
Rancho. Es ist ein strohbedachtes, seitlich ganz
offenes Haus inmitten der grünen, zwit-
schernden zirpenden Stille. Maurizius meinte
mal, wir hätten Riesenfernseher nach allen 
Seiten; man sieht knallbunte Vögel, Tucane, 
Käfer und Schmetterlinge, hundertköpfige Af-
fenrudel (leider sehr an unseren Bananen in-
teressiert) und natürlich Pflanzen, wohin das
Auge blickt (allerdings auch Riesenspinnen).
Man kann das Treiben der interessantesten Rau-
pen, kleinen und riesigen Echsen und Insekten
beobachten z.B. die Geburt einer Babykakerla-
ke (die süßen Kleinen wachsen offensichtlich,
wie bei uns Menschen, im Bauch ihrer Mutter
heran, vielleicht ist das was rauskommt auch
erst mal ein Vorstadium der Kakerlake, was sich
erst noch verpuppen muß), oder eine blaugelbe
Eidechse, die ihren Kehlkopf zu einer orange-
schimmernden Riesenblase aufbläst. 
Ansonsten lernte Maurizius hier jeden morgen
(außer, wenn er mal keine Lust hatte) mit ei-
nem seiner vier Arbeitsbücher für  die 2. Klas-
se, Mathe, Spanisch, Sachkunde und einem
Schreibbuch, welches er jetzt auch hat.
Ja, und dann die Sache mit der Rohkost, eine
neue Hauptlernerfahrung für uns alle drei.
Ich hätte mir für dieses, seit langem angestrebtes
Projekt, keinen besseren Ort als RAWTREAT
vorstellen können, wo man sein Essen nicht
vom Shop, sondern von den Bäumen und Pal-
men holt, durchgehend geöffnet, wenn auch
nicht immer tragend. Und nun muß ich mich
zurückhalten, um nicht seitenlang über die
bombastischen Zapoten, die riechen wie Ama-
retto- Marzipan (Maurizius: "besser als Mar-
zipanstollen!"), oder die Rollinas zu schwär-
men. Sie schmecken wie göttlich süße Milch-
creme. Ich lief immer gleich morgens, wie eine
Süchtige, zu diesen Bäumen und glaube, daß
diese Frucht therapeutisch für alle diejenigen
wirkt, die als Baby nicht gestillt wurden. Mit
Rollina-Milchcreme kann man sich von seiner
größeren Mama, der Erdenmutter, nachträg-
lich vegan, stillen lassen. Ganzjährig  gab es un-
ter anderem verschiedene Bananensorten (Fi-
lipitas: karamellig süß, kleine und große Ap-
felbananen, und Quadrados: cremig und süß)
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der Mangostaudenbaum noch zu jung zum
Früchtetragen ist?
Man guckt in der Umgebung, wo es so was gibt
und fragt einfach nach. Man sieht es den 
Bäumen an, die sowieso kaum geerntet wer-
den. Meistens wurden wir von den Besitzern
freundlich zur Ernte eingeladen, als freuten sie
sich, daß ihre Früchte wenigstens noch jemand
wertschätzt, wenn sie schon selbst vor lauter
Kochkost zu träge zum Ernten sind. Im 
Gegenzug eigene Ernteüberschüsse, oder mal
Holzstifte für die Kinder mitbringen, dann 
paßt die Sache.
Einmal waren die Kinder zu einem Kinderge-
burtstag eingeladen und wir machten ein großes
Rohkostkuchenherz mit sonnengetrocknetem
Teigboden aus Weizenkeimen, Bananen, 
Kokosraspeln u.a., belegt mit Papaya, Mango
und Ananas auf Banane-Mandarinecreme, 
garniert mit  Zimt und duftenden eßbaren 
rosa Blüten. Die anderen Partygäste stopften
sich mit Mayonaisenudeln, Schaumstoff-kleb-
Torte, Billigbonbons, Keksen und Eis voll, 
wobei rosa Plastikgeschenke, Barbiepuppen,
Gummischuhe, Spielfleisch aus Plastik und Kin-
derparfüm ausgepackt wurde. Au weia. Aber
jedenfalls freuten wir uns, daß alle was von 
unsrer Torte probieren wollten.
Frustig fanden wir bei Aufenthalten in der Stadt
(notwendig, z.B. um alle drei Monate die Auf-
enthaltsgenehmigung zu verlängern), das
schlechte, kümmerliche Obstangebot: zu früh
geerntete Ananas; gespritzte, geschmacklose
Chiquita-Einheitsbananen, die außer ihrer ma-
kellos-gelben Giftschale nix zu bieten haben,
und fade Frust-Äpfel von nährstoffverarmten,
überdüngten Monokulturböden, die beim
Wachsen wahrscheinlich das selbe Verhunger-
Gefühl hatten, wie wir beim Essen. Da kann
man ja bloß noch zur Glutamat-aufgeputsch-
ten Kochkost flüchten, oder eben, wie wir,
schnell wieder nach Rawtreat zurück.
Übrigens macht  Rohkost kreativ: Mir fiel es
viel leichter, den Kindern selbsterfundene Ge-
schichten zu erzählen, ich schrieb massig Ge-
dichte, Geschichten und ein Ahnenbuch für
meine Urur...enkel (Idee aus dem Buch "Ana-
stasia, das Wissen der Ahnen", W. Megre)  wir
malten viel, die Kinder kneteten mit Lehm, 
bastelten die tollsten Konstruktionen aus Holz-
stücken, Nägeln,  Stoffresten, Schnur, Zapo-
tenkernen (duften wie Bittermandelaroma vom
Supermarkt, bloß besser) ...
Ich löste alten Psychomüll auf, der wie von
selbst  ins Bewußtsein hochkam, noch mal
gründlich betrachtet und bearbeitet und dann
ausgeschieden wurde. Diese innere Reinigung
war eigentlich mein Hauptmotiv, weshalb ich
mich für ein Jahr Rawtreat entschied. Ich 
hatte das Gefühl, zu voll von unverarbeiteten,
traumatischen Erlebnissen zu sein, was mich
daran hinderte, meine Gegenwart ganz wahr-
zunehmen, voll im Hier und Jetzt zu sein, und
sich außerdem in körperlichen Problemen wie
starken Verdauungsbeschwerden manifestierte.
So sehnte ich mich nach einem ruhigen Platz,

auf dem es wenig äußere Ablenkung gab, so
daß ich mich hauptsächlich meinem Inneren
widmen konnte (äußere Eindrücke, wie die
Schönheit der Natur, Tiere und Pflanzen 
störten mich dabei nicht, ganz im Gegenteil).
Und die unverdauten Inhalte kamen, einer nach
dem anderen heraus, jeder zum richtigen Zeit-
punkt. Ich wachte z.B. nachts auf, dachte so vor
mich hin, erkannte dabei klar welche Unge-
reimtheiten zu welchen Problemen geführt hat-
ten und schrieb dann zum Beispiel ein spon-
tanes Gedicht für meinen Vater, dann noch ei-
nen Brief und eine Geschichte. Das alles floß
nur so aus mir heraus. Ob ich den Mut haben
würde, es später auch abzuschicken, war vor-
erst unwichtig.
Ich schrieb meinen eigenen Affirmationstext
für mich und  hörte ihn mir jeden Abend auf
Kassette an (mein kleines Minikassetten-Dik-
tiergerät ist auf allen Reisen dabei zur  Doku-
mentation und allem Möglichen, wie Hörspiele
machen, Kassette für die Oma zu Weihnach-
ten aufnehmen oder  wenn die Kinder morgens
ihre nächtlichen Träume erzählen).
Noch intensiver wurden diese inneren Prozesse
beim Fasten (ich fastete einmal die Woche und
alle drei Monate für 7 bis 10 Tage, teils nur mit
Wasser, teils mit frischgepreßtem Orangen-
oder Grapefruitsaft, Kokosmilch und grünen
Blättern. Nach dem Fasten hatte ich jedesmal
einen Kraftschub und konnte die Rohkost bes-
ser verdauen Ich nahm also letztendlich da-
durch nicht ab, sondern zu und hatte nach fünf
Monaten roh wieder ein ordentliches Gewicht.
Jeder dieser Reinigungszeiten gab ich ein be-
stimmtes Thema, wie "ALTLASTEN ABBAU-
EN" und "KONFLIKTE FRIEDLICH LÖSEN".
Die noch Bevorstehenden sollen heißen: "SEE-
LENVERBINDUNG SPÜREN UND MEIN EI-
GENES WYDA (entspricht Yoga) FINDEN "
und "STABILISIERUNG DER SEELENVER-
BINDUNG, UNABHÄNGIG DAVON, WAS
ICH ESSE ODER TUE".
Das Fasten  fiel mir wesentlich leichter als
sonst, was bestimmt auch daherkommt, daß
die Rohkost schon ein großes Stück von Eßfi-
xiertheit befreit und natürlich, daß 
RAWTREAT (also rohes Retreat) einfach 
wie dafür geschaffen ist.
Ich las mit den Kindern das Friedensevange-
lium der Essener (Ray hat viele gute Literatur
und Rohkostzeitschriften) in dem Jesus u.a.
über genau diese transformierende Kraft von
Rohkost und Fasten spricht, durch die man
sich wieder ganz mit Mutter Erde und schließ-
lich mit seiner göttlichen Seele, dem "Him-
melsvater" verbinden kann, sich also über die
Schöpfung mit dem  Schöpfer verbindet. Ein
Kundaliniyogalehrer von mir sagte mal: "Der
Weg zum Vater führt über die Mutter".
Diese Fastengewohnheiten möchte ich auch
nach meinem Rawtreatjahr weiterführen.  Letzt-
endlich empfinde ich es nicht als Verlust, son-
dern im Gegenteil, als Genußsteigerung. Es sen-
sibilisiert die Geschmacksnerven und verbes-
sert die Nahrungsresorption im Darm.

Und hier steh ich nun, zellerneuert bis in die
Fingerspitzen und kraftvoll, wie seit Jahren
nicht und habe ein Stücken mehr meines voll-
en menschlichen Potentials zurückerobert. 
Hier noch mal zusammengefaßt, was Kinder
und Erwachsene auf Rawtreat selbstbestimmt
lernen können:

� Viel praktische Biologie und Botanik, 
Tier- und Pflanzenbeobachtung (z.B.  
Fledermäuse und  Eidechsen, die übers
Wasser laufen können...).

� Wissen über Permakultur, wie und in 
welchem Reifezustand die einzelnen
Früchte geerntet und gelagert  werden

� Was es beim Rohkostessen zu beachten gilt
(z.B. viel grüne Blätter essen), welche Nah-
rungsmittelkombinationen zu vermeiden
sind und welche Möglichkeiten der Zu-
bereitung es gibt  (wir entdeckten dauernd

neue Rezepte, z.B.  die "Chlorophylbom-
ben-Suppe" aus massig feingehackten wild-
wachsenden Blättern, Knoblauch, Kräu-
tern, Salz und Kokosmilch). 

� Essen ohne Sucht, mehr Genußfähigkeit
� Bäumeklettern, was ich seit meiner Kind-

heit etwas vernachläßigt hatte, gehört wie-
der zu meiner/unserer Alltagsroutine und
ist oft auch eine tiefe spirituelle Erfahrung
zur Erdverbindung

� Dankbarkeit und Liebe an die Bäume und
Pflanzen ausdrücken, die einen so reich und
süß (oder extra-käsig, wie die Noni) 
beschenken

� Sensibilisieren für Mutter Erde durch 
Fehlen von Fernsehen, elektrisches Licht...,
meine Kinder wußten zum Beispiel immer,
welchen Mondstand wir haben.

� Reinigung und ganzheitliche Gesundheit
� Selbstversorger-Erfahrung sammeln (wie

viele und welche Früchte und Pflanzen
brauche ich, um mich übers ganze Jahr voll-
wertig und befriedigend zu ernähren).

� Vieles, was man wissen muß, falls die 
Zvilisation doch noch mal zusammenbricht.

Um diesen, in meiner Rohkosteuphorie viel-
leicht teils idealisierten Bericht abzurunden,
hier nun noch ein paar Probleme mit denen wir
uns auseinandersetzen mußten:
Da wäre z.B. der metertiefe Matsch und 
Dauerregen, der es uns  manchmal zur Tortour
machte, die zentnerschweren Bananenstauden
u.a. zu ergattern, um damit glitschige Hänge
hinaufzurobben, Wäsche, die an der Leine 
verschimmelt und Pilze, die durch die 
Dauerfeuchtigkeit überall sprießen, z.B. 
zwischen den Zehen und sogar auf meinem
Gummi-Klistierball (die heftige Regenzeit ist
ein Mitgrund für Rays Suche nach einem 
neuen Rawtreat- Platz.)
In den ersten Monaten, als ich mit Entgiftung,
Durchfall, totaler Schwäche, Knieentzündung
und einem gebrochenem Arm ziemlich zu
kämpfen hatte, war ich bezüglich Nahrungs-
beschaffung und Mithilfe am Platz völlig über-
fordert und froh, wenn ich unsere eigenen An-
gelegenheiten halbwegs geregelt bekam.
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nicht, wie so was bei deutschen Temperaturen
funktioniert.  Einfach ausprobieren! Auch mei-
ne Mama war bei ihrem Besuch hingerissen
von diesem Gericht und vermißte die Kochkost
auch ansonsten nicht.
Kurz nachdem wir unser Rohkost-Halbjah-
resjubiläum gefeiert hatten (mit Rollinacre-
me-Torte und Pelzapfel-Orangepuddingku-
chen) mußten wir unser liebgewonnenes Ran-
cho verlassen, denn der Platz wechselte die
Eigentümer. Ray lebte mit Erlaubnis des Ei-
gentümers weiter auf dem Grundstück.
Aber immerhin ließen sich die Neueigentü-
mer noch soviel Zeit, daß ich unsere Toma-
ten  vor dem Rancho noch ernten konnte und
eigentlich kam dieser Wechsel auch genau pas-
send, weil "die Küken sowieso flügge gewor-
den waren", also wir drei die wichtigsten Sa-
chen von Ray gelernt hatten, die ein costa-ri-
canischer Rohköstler wissen muß. Zum Bei-
spiel, daß man, wenn man die Augen offen
hält, überall edelste Obstbäume entdeckt, die
irgendwo an der Straße oder im Park rumste-
hen und für  dessen Früchte sich kaum einer
interessiert, z.B. Grapefruit, Papaya, Mango-
stine und als Krönung  der Jackfruitbaum, der
unerkannt in einer Parkanlage steht, von 
Rawtreat mit dem Bus in 3-4 Stunden zu 
erreichen. Jackfruits sind riesige, sackartige
Früchte (bis zu einen Meter hoch), deren 
gelbes Fruchtfleisch an Gummibärchen,
Ananas und Banane erinnert.

Ebenso fühlte Ray sich zunehmend unwohler,
dauernd Bananen für mich und meine Kinder,
die einen recht guten Appetit haben, anzu-
schleppen, und auch mir ging es damit nicht
gut. Trotzdem haben wir es alle vier letztlich
zusammen bewältigt und ich glaube, der Ray
hat es letztendlich nicht wirklich bereut  (der
Wunsch, selbst eine Familie zu gründen ist jetzt
in ihm erwacht),  und  alles hat und hatte ja
schließlich ein Ende, auch Körperumstel-
lungsphasen und Regenzeiten. Immerhin wa-
ren wir wohl die ersten ernsthaften Nutzer, die
standhaft und tapfer durch Rays rohes Retreat
durchgegangen sind.
Einmal gab es auch Streit, weil wir drei dem
Ray eine der wenigen leckeren Ananas weg-
gefressen hatten, die es in der Regenzeit gibt.
Aber ein Mega-Raw-Veg-Whopper, den wir
Ray zum Abendessen spendierten mit fett
"Schweinswurscht" drauf, ließ seinen Zorn rasch
verfliegen. Wir fanden heraus, daß man mit al-
len möglichen Gemüse und Getreide leckere
Pasten herstellen kann, die stark an Leberwurst
erinnern (z.B. reichlich Kräuter, Knoblauch, ge-
nug Salz zur Konservierung, evtl. Zwiebel, Cur-
cuma, Ingwer, Kokosfett, Wildgemüse, Papri-
ka feinhacken, mit etwas Weizenkeimöl oder
anderem Getreide zu einer Paste manschen und
dunkel und bedeckt  einen Tag stehen lassen,
wobei ein Fermentationsprozess stattfindet).
Ein halbiertes "Käsi-Bällchen" damit bestrei-
chen (falls vorhanden), fertig. Weiß allerdings

Der Fall einer Jackfruit gleicht einem Erdbeben,
sie donnern runter wie Bomben. Gesäumt wird
dieser Wunderbaum noch von Nonibäumen,
zahlreichen Orangenbäumen, einem Rosen-
apfelbaum und vielen Kokospalmen, so daß es
einem an nichts mangelt. Wir schliefen dort im-
mer unterm Baum in unseren Hängematten,
wohlbeschützt von einem Nachtwächter. 
Auf Dauer stelle ich mir für mich einen Roh-
kostanteil von ca. 80 Prozent vor, dabei auch
reine Rohkostzeiten (in Deutschland die drei
Sommermonate)  und Zeiten, in denen es 
nahe liegt, mehr Kochkost zu essen, nämlich
im Winter. Letztlich geht es ja um eine 
optimale gesundheitliche und geistige 
Verfassung als Voraussetzung, das Leben zu
genießen. Ich kann mir noch nicht vorstellen,
daß für mich ein deutscher Winter ohne heiße
Kürbissuppe und Kartoffeln mit Sauerkraut
funktionieren würde.
Bei aller Begeisterung muß ich abschließend
sagen, daß die Rohkost für mich ein Durch-
bruch und ein wichtiger Schritt war, aber nicht
der alleinige Stein des Weisen ist. Die 
Rohköstler, die ich bisher kennenlernen 
konnte, hatten vielleicht im  Schnitt ein paar
Macken weniger als der Rest, aber immer noch
genug. Aber das hat zumindest den Vorteil,
daß ich  tapfer und unerschrocken wie ich bin,
meine Suche nach dem/meinem heiligen Gral
fortsetzen kann. Habe schon ein paar lustige
neue Ideen. R

Dreimal Europa
von Martin Rust 

In diesen Tagen klopfen Rumänien und 
Bulgarien nicht an die Tore des Hauses Euro-
pa, sondern mit tatkräftiger Hilfe einiger der
Hausbewohner "drängeln" sie sich hinein. 
Mit ihnen werden zwei weitere Entwick-
lungsgebiete in die EU aufgenommen. 
Schauen wir uns einmal aktuelle Aspekte und
Problemlagen der EU  vor diesem Hintergrund
kurz an.
Auf der Jahrestagung des Deutschen Freun-
deskreises des Mérite Européen am 6. März
2006 in Bonn sprach Dr. Christoph Konrad
MdEP zum Thema "Europas Krise als Chan-
ce annehmen". Unter anderem beschäftigte
sich sein Vortrag mit der Frage "Wie groß soll
die EU werden?" Er wies darauf hin, daß schon
jetzt mit 25 Mitgliedern die Arbeitsmöglich-
keiten im Europäischen Parlament immer pro-
blematischer geworden seien. Die EU-Erwei-
terung vom Mai 2004 sei nur mit einem Kraft-
akt wie bei einer Unternehmensfusion zwei-
er global player  vergleichbar. Und schon jetzt
seien natürlich auch die Beobachter Rumäni-
ens und Bulgariens in allen Gremien mit voll-
em Rederecht, nur noch ohne Stimmrecht, ver-
treten. Das reine Procedere dauere länger und
länger und werde ineffektiver. Die Kernfrage
bleibe aber natürlich, ob die EU den Weg zu
einer politischen Union (weiter) beschreiten

wolle oder sich zu einer reinen Freihandels-
zone entwickele. Wenn ersteres das Ziel sei,
dann müsse nach Rumänien und Bulgarien
Schluss sein mit der Erweiterung. Freund-
schaften zu Nachbarstaaten dürften nicht aus-
schließlich über eine EU-Mitgliedschaft 
definiert werden.
Von einer ähnlichen Warte ging Quentin Da-
vies MP, im britischen Parlament "Chairman
of the Conservative Group for Europe", das
Problem an. Davies ist im Unterschied zu
manch anderen britischen Tories  ein beken-
nender Europäer. Sein Vortrag am 8. Mai 2006
im Europäischen Haus Unter den Linden zu
Berlin trug den Titel "Britain and Germany:
An Agenda for the EU for the next five Years".
Im Bereich der europäischen Außenpolitik
forderte er ein höheres Maß an Abstimmung
und Koordination innerhalb der EU-Mit-
gliedstaaten. Zwar kommen aus der EU 55-
60% der weltweiten Hilfsgelder, doch auf-
grund mangelnder interner Kooperation und
gemeinsamer Kontrolle der Verwendung ver-
laufe vieles davon im Sande. Obwohl er den
Beitritt Rumäniens und Bulgariens begrüßte,
forderte Davies doch klare geographische De-
finitionen für das, was die EU ausmache(n
könne). Nur so könne der wachsenden Sorge
der Menschen in EU-Europa über den Erwei-
terungsmechanismus Rechnung getragen wer-
den. Davies warnte vor schweren Krisen, wenn
bei zukünftigen geplanten Erweiterungen nur
ein Land gegen den Kandidaten stimmen soll-

te und damit die Erweiterung scheitere. Eu-
ropa benötige auch eine gemeinsame Linie für
eine unabhängige Energiepolitik, insbeson-
dere gegenüber dem russischen Staatswelt-
konzern Gasprom. 
Als Repräsentant eines derjenigen Staaten, die
in den nächsten Jahren der EU beitreten wol-
len, sprach der moldauische Präsident Vladi-
mir Voronin am 15. Mai 2006 in Berlin. Voronin
ist Vorsitzender der Kommunistischen Partei,
die - demokratisch gewählt - die 
Regierung führt. Sein Vortrag trug den pro-
grammatischen Titel "Die Republik Moldau auf
dem Weg zur europäischen Integration". Er
bemühte sich durchaus sympathisch, Zweifel
an der Unumkehrbarkeit des Weges der Repu-
blik Moldau hin zur EU zu zerstreuen. 80% des
Bruttoinlandproduktes von Moldau werde
durch private Unternehmungen erwirtschaftet
und die Visapflicht für EU-Bürger werde zum
1. Januar 2007 aufgehoben. Während es vor der
Regierungsübernahme durch die KP2001 kei-
ne Probleme in den Beziehungen zwischen
Moldau und Rußland gegeben habe, sei dies
nun ganz anders, weil seither Moldau konse-
quent einen proeuropäischen Kurs steuere, u.a.
dokumentiert durch diverse Reformmaßnah-
men wie Steuersenkungen für Unternehmen,
Einführung moderner Standards, Einsetzung
einer Kommission zur Integration von Moldau
in die EU etc. Mehr als 70% der Bevölkerung
seien für die Integration in die EU. Etwa 200.000
Moldauer als moldauisch-rumänische Dop-
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gen, Voraussetzungen und Folgen einer deut-
schen Führungsrolle in Europa. Quintessenz:
Deutschland sei als größtes Land - ob's belie-
be oder nicht - eine europäische Führungs-
macht - und wer sollte es auch sonst sein. Al-
lerdings teile es diese Führung mit anderen
und nehme sie in variablen Gruppen und in-
direkt wahr. Wichtig seien weiterhin die Zu-
sammenarbeit mit Großbritannien, ein Rol-
lenverständnis als Anwalt der kleinen Staaten
Ostmitteleuropas und die Fähigkeit, sich zwi-
schen den informellen Gruppen innerhalb der
EU geschickt zu bewegen. 
"Führung fängt zuhause an", so de Maizière.
Was er damit meinte: Die Bevölkerung müsse
emotional mehr für Europa gewonnen wer-
den. Es existiere ein neuer Begründungszwang
für deutsche Europapolitik; diese müsse der
Bevölkerung nüchterner und klarer und mehr
als deutsche Interessenpolitik dargestellt wer-
den, da sonst die Zustimmung zu Europa in
der deutschen Bevölkerung in wenigen Jahre
zusammenbrechen werde. Dazu gehöre auch,
daß eine Führungsrolle Europas in der Welt
automatisch die Akzeptanz einer deutschen
Führungsrolle (neben anderen) in Europa
durch die Bevölkerung verlange und dies set-
ze voraus, daß europäische Entscheidungs-
prozesse für die Menschen transparenter sei-
en und schneller abliefen.
Deutsche Interessen sollten klar, zielbenannt
und kompromissfähig sein und vorgetragen
werden. Es biete sich das Modell einer "mo-
derierenden Führung" an, doch in Krisensi-
tuationen müsse natürlich die Fähigkeit zu ent-
schlossenem Handeln vorhanden sein.
Brisant wurde es dann bei der Frage der eu-
ropäischen Verfassung und der herannahen-
den deutschen Ratspräsidentschaft ab Januar
2007. Ziel Deutschlands bleibe die echte 
europäische Verfassung, doch sei das wohl im
Moment gegen die Mehrzahl der EU-Mitglie-
der nicht durchzusetzen (SIC!). Wahrscheinli-
cher sei wohl eher eine Generalüberholung der
europäischen Verträge, außerdem eine Ver-
besserung der institutionellen Strukturen und
der innereuropäischen Zusammenarbeit.
Bezüglich Rußlands legte de Maizière Deutsch-
lands Interesse an einem stabilen östlichen
Nachbarn dar. Rußland habe größere Migra-
tionsprobleme als Deutschland, außerdem 
zusätzlich Ausfransungen in den islamischen
Bereich. Auch er sehe die Diskrepanz 
zwischen Stabilität und Demokratie in 
Russland; zur Förderung des zivilgesell-
schaftlichen Elements dort deshalb müsse 
es möglichst viel Vernetzung zwischen
Deutschland und Russland geben.
Ein bißchen Wasser in den deutsch-europäi-
schen Zukunftswein goß de Maizière am En-
de dann doch noch. Es sei möglich, daß
Deutschlands Einfluß in der EU zukünftig klei-
ner werde, wenn bei zunehmender Alterung
der Bevölkerung die statisch-antimoderne Hal-
tung noch weiter zunehme.  
Soweit die Stimme aus dem Kanzleramt. R

pelstaatsbürger seien im übrigen denn ab näch-
stem Jahr deshalb auch schon EU-Bürger.
Schließlich bestehe kein Widerspruch zwischen
seiner kommunistischen Regierung und den
Werten der EU - schließlich habe auch der ita-
lienische Eurokommunist Enrico Berlinguer in
den 1970er Jahren eng mit den italienischen
Christdemokraten zusammengearbeitet. War-
um aber will Moldau unbedingt in die EU? Hier
war Voronin entwaffnend ehrlich. Die Option
für die EU sei für seine pragmatische Regierung
der Weg, um der Armut in seinem Lande ein
Ende zu bereiten. Der Prozess hin zur EU sei
für ihn und seine (Regierungs-)Partei unum-
kehrbar, um sich aus der russischen Vorherr-
schaft zu lösen, die sich im moldauisch-russi-
schen Konflikt über Transnistrien - die moldaui-
sche Provinz nördlich des Dnjepr - verdeutli-
che. Dort habe sich eine illegale postsowjetische
Rüstungsindustrie entwickelt. Diese werde
von Rußland und seinen Soldaten am Leben
gehalten, habe die Provinz faktisch der 
nationalen Kontrolle der moldauischen 
Regierung entzogen und versorge die Welt
mit ihren Produkten durch illegalen Waffen-
handel und Waffenschmuggel mit einem 
Volumen von 2 Mrd. US-$ p.a. Die russischen 
Militäreinheiten in Transnistrien seien 
zehnmal stärker als die gesamte moldauische
Armee. Soweit Voronin.
Wohlgemerkt: Wir haben nicht über den Bei-
tritt der Türkei und über die EU-Verfassung
diskutiert, nicht über das Ausmaß der sozialen
Ausgestaltung der EU, nicht über die Ostsee-
Pipeline und andere Kleinigkeiten, Fragen, 
die - wenn überhaupt - die EU-Bürger beson-
ders betroffen machen. Wir haben "nur" Pro-
bleme hinter dem unmittelbaren Horizont an-
gesprochen. Zusätzlich sollten wir im Ge-
dächtnis behalten, daß eine Etage höher in den
internationalen Beziehungen die USA
weiterhin daran interessiert bleiben, daß die
EU und Rußland nicht zu enge Freund-
schaftsbande knüpfen. Andererseits soll  Ruß-
land aber auch nicht in die sich weiter  öffnen-
den Arme Chinas getrieben werden, welches
als Handelskonkurrent immer  aggressiver in
Südamerika und neuerdings auch im südli-
chen Afrika auftritt. Alles in allem: Schweres
Fahrwasser für die EU also. R

"Zu Gast bei Freunden"
(D.K.)  "Zu Gast bei Freunden" - so steht es ge-
schrieben, soll sich jeder fühlen, der dieses
Land während der Fußball-Weltmeisterschaft
betritt bzw. betrat. Jeder?  
Der iranische Vizepräsident Mohammed Alia-
badi ist im Juni zweimal (oder dreimal?) in
Deutschland gewesen, um der Fußballmann-
schaft seines Landes den Rücken zu stärken. Er
demonstrierte damit, daß Fußball auch in sei-
nem Land, in einem muslimischen Land, einen
hohen Stellenwert hat. Angesichts der me-
dienwirksamen Auseinandersetzungen mit
dem Iran um sein Atomprogramm und der
Kriegsdrohungen durch die USAund Israel wä-
re es sinnvoll gewesen, wenn die Bundesregie-
rung soviel diplomatisches Geschick und Un-
abhängigkeit aufgebracht hätte, diesen "Gast
bei Freunden" so zu empfangen, damit er Zu-
hause, in Teheran, hätte berichten können, daß
wenigstens die Deutschen auf Augenhöhe be-
dacht und die Würde des Repräsentanten eines
fremden Landes zu wahren bereit sind. 
Nichts dergleichen geschah. Die Bundesre-
gierung hat sich den Anweisungen der israe-
lischen und us-amerikanischen Kriegstreiber
gebeugt. Die Bundesregierung hat sich damit
der Möglichkeiten beraubt, politisch-diplo-
matisch über seinen Stellvertreter den amtie-
renden iranischen Präsidenten Ahmadinejad
auf seine Äußerungen über den Holocaust an-
zusprechen (Dezember 2005:"Der Mythos vom
Massaker an den Juden ist von den westlichen
Staaten erfunden worden, um mitten in der
islamischen Welt einen jüdischen Staat zu er-
richten."). Wie wäre es denn gewesen, wenn
die Bundesregierung ganz offiziell seinen
Stellvertreter Mohammed Aliabadi eingela-
den hätte, Stätten des Holocaust zu besuchen?
Zum Beispiel Buchenwald in Weimar, wo Bei-
des zu besichtigen ist: deutsche Schmach und
kulturelle Leistungen des deutschen Volkes..
Das kann man nur machen, wenn man mit-
einander redet.
Die Äußerungen des iranischen Präsidenten
Ahmadinejad über den Holocaust sind ja nur
möglich, weil dieses Nachkriegsdeutschland,
egal ob BRD oder DDR, es versäumt  hat, die
Geschichte des Antisemitismus in Deutsch-
land und der Hitler-Herrschaft aufzuarbeiten.
Ich bin überzeugt davon, daß die internatio-
nalen jüdischen Vereinigungen zwischen 1920
und 1945 alles unternommen haben, Palästi-
na als ihr Siedlungsgebiet zu bekommen, egal,
wer dort wohnt und wer dieses Land als seine
Heimat bezeichnet. Ich habe im Kommentar-
und Informationsbrief NEUE POLITIK schon
oftmals die Familienerfahrungen und die ei-
genen Erfahrungen und Kenntnisse veröf-
fentlicht. Ich verzichte daher auf die Details.
Der jüdische Weltrat hat in den 12 Jahren der
Nazi-Herrschaft seine Glaubensgenossen in
Europa bewußt geopfert, um den Staat Israel
gründen zu können. Wir Deutschen sind trotz-

Europa: Der Mann an
ihrer Seite 

von Martin Rust 

...  gemeint war damit in einem Artikel der Ber-
liner Zeitung,  Mitte Juni, Kanzleramtschef
Thomas de Maizière, der anläßlich einer Ver-
anstaltung der Heinz-Schwarzkopf-Stif-
tung/Junges Europa am 12. Juni einige über-
raschend offene Einschätzungen bezüglich
Deutschlands und Europas einem ausge-
wählten und interessierten jungen Publikum
mitteilte. Im ersten Teil ging es um Bedingun-
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dem Täter und keine Opfer. Wir hätten das
üble Spiel durchschauen müssen und können.
Wir hätten unsere jüdischen Nachbarn vertei-
digen müssen. Wir sind stattdessen einem Hit-
ler und seinen Schergen hinterhergelaufen, so
wie  jetzt die Mehrheit Bush und den Globa-
lisierungs-Heilsverkündern hinterherrennen.
Wir sind auch jetzt wieder Täter in den inter-
nationalen Mordaktionen.
Es geht doch um die Verhinderung eines Krie-
ges, der uns und das iranische Volk unter Um-
ständen noch schwerer treffen kann als alle an-
deren Kriege vorher!
Es kommt noch folgendes hinzu: der Iran ist,
immer noch, für Deutschland ein exzellenter
Handelspartner. Der Iran hatte während der
letzten Amtsjahre des damaligen iranischen
Herrschers, Schah Mohammad Reza Pahlavi
einen bedeutenden Anteil an der jetzigen Fir-
ma ThyssenKrupp erworben (vermutlich im
Jahr 1978). Ab diesem Zeitpunkt saß  ein Re-
gierungsvertreter des Irans, mindestens bis
2005,  im Aufsichtsrat von ThyssenKrupp. Lei-
der konnte ich nicht feststellen, warum Herr
Dr. Mohamad-Mehdi Navab-Motlagh, damals
(2005) Vizeminister für Wirtschaft und Inter-
nationale Angelegenheiten im Industrie- und
Bergbauministerium der Islamischen Repu-
blik Iran am 21. Januar 2005 aus dem Auf-
sichtsrat bei ThyssenKrupp ausgeschieden ist.
Auch die Web-Seite der Firma gibt darüber
keine Auskunft. Es hat  nie Probleme zwischen
den Staaten Iran und Bundesrepublik wegen
dieser Beteiligung gegeben, geschweige denn
mit und in der Firma ThyssenKrupp. Es hat
nie außergewöhnliche Probleme in den Han-
delsbeziehungen beider Staaten gegeben. Al-
les lief völlig korrekt. Jedenfalls gibt es keine
negativen offiziellen Äußerungen.
Angesichts dieses bedeutenden diplomati-
schen Fauxpas der Bundesregierung, die An-
wesenheit des iranischen Vizepräsidenten in
Deutschland zu ignorieren, nimmt sich der
Vortrag von Kanzleramtschef Thomas de Mai-
zière, über den Martin Rust berichtet, wie ein
(Hilfe-)Ruf im dunklen Wald aus, wobei de
Maizière noch nicht einmal bemerkt, daß er im
dunklen Wald herumirrt und um Hilfe ruft.
Wie soll Deutschland in Europa eine Führungs-
rolle übernehmen, wenn dieses Deutschland
schon an so harmlosen Anforderungen eines
Gespräches mit einem iranischen Vizepräsi-
denten scheitert? 
Wie soll Deutschland eine Führungsrolle über-
nehmen, wenn es noch nicht einmal seine Ge-
schichte verarbeitet hat? Wir müssen unsere
devote Haltung gegenüber Israel aufgeben,
wobei wir durchaus zu den Staaten gehören
sollten, die Israel Bestandsschutz geben.
Zu einer Führungsrolle gehört ein Konzept,
welches sich einerseits von dem politisch Üb-
lichen verabschiedet, andererseits auch in der
Lage ist, die Bürger in Deutschland und Eu-
ropa mitzureißen.
Zu einer Führungsrolle gehört ein Konzept zur
Wiederherstellung von Demokratie und Men-

schenrechten und für einen Ausbau direkter
Demokratie und freiwillige Verpflichtung der
Bürger, sich daran zu beteiligen, und für ein
Abbau jeder Überwachung und von Bürokra-
tie. Damit würde sich Europa wohltuend  von
den Ländern und ihren Führern unterschei-
den, die den  "Kampf gegen den Terror" mit
Folter, Überwachung und Einschränkung der
Menschenrechte verbinden.
Zu einer Führungsrolle Deutschlands in 
Europa gehören Konzepte für eine Abkehr
von einer Globalisierung, die erkennbar nur
den Großkonzernen nutzt, die 2. und 3. Welt
immer mehr in Hunger und Elend treibt, die
Masse der Armen in der 1. Welt ständig ver-
größert und die natürlichen Rohstoffe immer
mehr ausbeutet.  Zu der Abkehr von der 
Globalisierung gehört auch ein  gerechter
Ausgleich mit den Rohstoffländern
Wir müssen eine Wirtschaftsordnung erfin-
den, die kein Wachstum mehr braucht. Wir
erleben in diesen Wochen eine weitere, total
falsche Weichenstellung in Deutschland in
der so genannten Gesundheitsreform. Die
Pharma- und Medizingeräte- Industrie übt
auf Bundesregierung und Bundestag einen
so harten Druck aus, daß der finanzielle Ader-
lass des Bürgers überaus groß sein wird. An-
statt z.B. zu verfügen, daß nur die niedrigen
Preise für Arzneimittel und Geräte gezahlt
werden, wie sie in einem beliebigen anderen
Land verlangt werden, erklärt die Bundes-
regierung freiwillig die Bundesrepublik zum
Hochpreisland. Deutschland ist damit ein 
Eldorado für die globalisierte Pharma- und
Medizingeräte-Industrie. Hinzu kommt die
bereits beschlossene "Gesundheits-Chip-Kar-
te" als umfassendes Überwachungsinstru-
ment des Staates über seine Bürger, als 
Ergänzung zu allen anderen Chipkarten, die
schon lange unterwegs sind und die, ohne
daß sie sich für die Folgen interessieren, vom
Bürger sogar angenommen werden. Zu 
einer Führungsrolle in Europa gehört es, 
immer zuerst für die Freiheit des Bürgers 
einzutreten.
Zu einem politischen Konzept und Führungs-
rolle gehört auch ein totaler Abschied von 
allem Militärischen. Die Rüstung ist ein 
Moloch, in dem der Fleiß und der Ideen-
reichtum der Menschen verschwindet.
Übrigens ist das, was den Europäern als 
"europäische Verfassung" vorliegt, nach 
meiner Überzeugung keine  "echte" Verfas-
sung, sondern ein Gemisch von vermeintlich
sachlichen politischen Absichtserklärungen.
Sie enthält zum Beispiel ein Rüstungsgebot.
Rüstung ist aber eine politische und keine 
verfassungsrechtliche Entscheidung.  Eine
"echte" Verfassung besteht aus den Bürger-
und Menschenrechten, vielleicht noch aus 
Hinweisen auf die allgemeinen Rechtsnor-
men, ferner aus den Bestimmungen über die 
Gewaltenteilung ("europäische Strukturen")
und natürlich aus den Bestimmungen über
die direkte und indirekte Demokratie. R
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Informationen / Termine
Sonnabend, den 19. August  2006,  16 Uhr
„Strom aus Holz - ein großer Gewinn für alle”
Informationsveranstaltung mit 
Bernhard Schaeffer und Gelia Lerche
Ort: LESA Maschinen GmbH

Neue Straße 14, 14163 Berlin      
Anmeldung:  
www.lesa-maschinen. de/HTMS/kontakt.htm   oder
Tel.:+49(0)30 / 805 86 73-0, Fax: +49(0)30/ 805 86 73-11
Email: info@lesa-maschinen.de

Sonnabend und Sonntag, den 16. und 17. 9. 2006
„Wasser und Boden” (Praxisseminiar)
Referenten:

� Mag. André Gilhofer 
(Mikrobiologe, Österreich),

� Otmar Grober
(Wassermeister/Flußbaupraktiker, Österreich)

� Mag. Dipl.-Ing. Christine Sindelar 
(Forschungsassistentin am Inst. für 
Wasserbau, TU Graz)

Beschreibung des Seminars:
(es kann je nach Interesse auch nur ein Tag gebucht
werden).
1. Tag: Boden

� Die Bedeutung gesunder Böden und ihr 
aktueller Zustand aus der Sicht der Mikrobilogie.

� Neueste Erkenntnisse in der Anwendung zum
Aufbau und zur Erhaltung eines natürlichen 
Bodenhaushaltes.

� Zusammenhang zwischen der Anhebung der
Bodenstabilität und qualitativ gesteigerten 
Erträgen.

� Der Einfluss auf den gesamten Wasserhaushalt.
2. Tag: Flussbau (mit Workshop am Rettenbach)

� Möglichkeiten zur Erreichung eines harmoni-
schen Bodenwasserhaushaltes im Sinne von 
Viktor Schauberger.

� praxiserprobte, kostengünstige Wege zur 
Auerhaltung als ökologischer Hochwasserschutz
bioenergetischer Uferschutz

� Maßnahmen zur Anhebung der Gewässer- und
Umgebungsqualität (sowohl theoretischer Teil
als auch Workshop am Rettenbach)
� Bedeutung des Wasserhaushaltes für die Was-

serwirtschaft der Zukunft aus wissenschaftli-
cher Sicht. 

Ablauf: Samstag
Ablauf: Samstag, 16. September, 9.15 Uhr - 

Sonntag, 17. September, ca. 17.00 Uhr
Registratur: Samstag ab 8.30 Uhr
Ort: PKS-Villa, Bad Ischl
Gebühr : EUR 150,-  (beide Tage)
(Studenten und Pensionsiten: EUR 120,-)
Gebühr : EUR 75,-  (ein Tage)
(Studenten und Pensionsiten: EUR 60,-)

Adresse und weiteres Informationsmaterial
www.pks.or.at            oder 
PKS, Kaltenbach 162
A-4820 Bad Ischl Österreich / Austria
Tel. 0043 - 6132 - 24814, Fax 24814-4

überzeugen wollte, an diesen Spekulationen
teilzunehmen. Er stutzte zwar bei meiner 
Frage, ob er auch bereit wäre, eine "unendli-
che" Mieterhöhung hinzunehmen, empfand
aber diese Frage als sehr unzulässig. 
Grundstückspekulationen, die "Privatisie-
rung von Gewinnen" und die "Sozialisierung
von Verlusten", sind Inhalt des Theater-
stückes Bankenstück. Die Handlung: Die
Berliner Bevölkerung wehrt sich gegen ma-
terielle Inanspruchnahme für die Bankver-
luste durch eine politische Klasse, die völlig
versagt hat. Es kommt zu einem Aufstand.
Senat und Bundesregierung gehen in  das
Bonner Exil; der geschundene Bürger ergreift
die Macht. Dem Stückeschreiber Hübner fällt
dabei nur Klassenkampf im Stil des gottsei-
dank verflossenen, ehemals real existieren-
den Sozialismus, ein. Es gibt in diesem Stück
keine einzige neue Idee, wie Wirtschaft, Kul-
tur und Gesellschaft organisiert werden
könnten, um die Ausbeutung vieler durch
wenige zu durchbrechen und Gerechtigkeit
herzustellen. Es kommt dann so, wie es sich
Hübner wohl gerne vorstellt: am Schluß des
Stückes erobert die von der Bonner Exil-Re-
gierung zur Hilfe gerufene US-Armee das
unbotmäßige Berlin zurück und bringt die
Bush- und Guantanamo- Freiheit. Das
Schreckliche an diesem Theater-Mißgriff ist,
daß der aufständische Bürger, dargestellt als
eine hilflose Masse Mensch, und die Mehr-
zahl der Bürger als Zuschauer, hörbar auf-
atmen, als der Ami in Uniform und mit Waf-
fenattrappe auf der Bühne erscheint. Sollte
der Autor das witzig gemeint haben, suche
ich noch heute nach dem Witz.
Erfreulich ist diesmal das Programmheft,
dem ich  den  auf Seite 6 wiedergegebenen
Text entnommen habe. Auch wenn in Ar-
gentinien unter Umständen auch wieder "Ru-
he" eingekehrt sein sollte: die Erfahrungen,
daß Demokratie auch ganz anders funktio-
nieren kann, ist gemacht worden und wird
nicht nur als Mythos in der real vorhande-
nen Gesellschaft wirken. Diese politischen
Nachbarschaften in Argentinien sind ein welt-
politischer Lichtblick. Mich wundert nur, daß
im eigentlichen Heimatland Silvio Gesells
seine Vorstellungen von der Neuordnung
des Sozialen und des Wirtschaftens nicht in
die öffentliche Diskussion aufgenommen
wird. Auch bei den argentinischen  politi-
schen  Nachbarschaften scheint der Klas-
senkampf eine große Rolle zu spielen.
Wir in Deutschland sollten uns auf unsere
Ideenschmieden besinnen. Es bleibt mir
nichts anderes übrig, auf die in der beilie-
genden Bestelliste angebotene Mahraun-Li-
teratur hinzuweisen. .Außerdem biete ich
Literatur zu sozialen und wirtschaftlichen
Lösungsmöglichkeiten an,  nicht nur in der
beiliegenden Bestelliste, sondern auch auf
meiner Webseite www.neuepolitik.com: Sil-
vio Gesell, Alexander Caspar, Rudolf Stei-
ner,  Helmut Creutz und vieles mehr.        R

Kleiner Kulturspiegel
(D.K.)  Am 23. Mai sah ich  im Maxim-Gor-
ki-Theater das Stück > Bankenstück: Das
Geld, die Stadt und die Wut < von Lutz Hüb-
ner. In dem "Internet-Lexikon" Wikipedia
wird Lutz Hübner u.a. mit folgenden Wor-
ten vorgestellt: >  Seit 1996 ist er freiberuflicher
Schriftsteller und Regisseur in Berlin, wo er mit
Frau und Kind lebt. Er schrieb seitdem etliche
Stücke, meist mehrere im selben Jahr, die ihn laut
Statistik des Deutschen Bühnenvereins schon in
der Spielzeit 1999/2000 zum meistgespielten
Dramatiker der Gegenwart auf deutschen Büh-
nen machten, in der Anzahl der Aufführungen
nur noch von Shakespeare und Goethe übertrof-
fen. In der Spielzeit 2001/2002 fanden 751 Auf-
führungen seiner Werke statt. Bekannt wurde er
anfangs vornehmlich für seine sich an ein ju-
gendliches Publikum richtenden Stücke. Bald
nahm er sich aber auch anderer Themen an, wie
z.B. des Berliner Bankenskandals im Banken-
stück von 2004. <
Wir sollten nicht die Menge der Aufführun-
gen mit Qualität verwechseln. Aber wir sind
schon mitten im Thema:. "Berliner Bankens-
kandal" und Bankenstück. Eine Gruppe skru-
pelloser Bankmanager hat in den 90er Jahren
des vorigen Jahrhunderts durch Immobili-
en-Spekulationen die Bankgesellschaft Ber-
lin, die mehrheitlich dem Land Berlin gehört
(den Bürgern dieser Stadt) fast in den Kon-
kurs getrieben.  Um den Konkurs abzuwen-
den, hat die Regierung (Senat von Berlin)
nicht nur Geld direkt "zugeschossen", son-
dern auch noch Bürgschaften übernommen,
alles zu finanziellen Lasten der Bürger die-
ser Stadt.  Bisher sind die damalig verant-
wortlichen Manager der Bankgesellschaft
vor Gericht noch verhältnismäßig glimpflich
davongekommen. Wir Berliner haben den
Eindruck, daß hier ein "Pelz gewaschen wird,
ohne ihn naß zu machen".
Immobilien-Spekulationen  waren und sind
nicht nur eine Domäne Berliner Banker; sie
sind weit verbreitet, wie es z.B. die Affäre um
einen Immobilienfonds der Deutschen Bank
zeigt. In der krankhaften Euphorie der 90er
Jahre  meinten viele Leute, "schnelles Geld
machen" zu können, um "reich" zu werden.
Ich sehe noch heute - bildlich - einen Freund,
der Banker war, vor mir, wie er mich mit ei-
ner raumsuchenden Handbewegung davon


